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169. 
Mittwoch, den 23. Juli. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poftanſtalten 
— Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


pro Quaxtal 1 Thlr. 


Telegraphiſche Depeſchen 
5 40 
des, „Danziger Dampfboots“. 

Von der polniſchen Grenze, 22. Juli. 
Authentiſchem Vernehmen nach iſt die Regierung zu 
Warſchau einer weitverzweigten Verſchwörung auf der 
Spur. In Folge deſſen haben bedeutende Verhaftungen 
in der Nacht ſtaitgehabt, worunter Schüler der Vor⸗ 

exeitungsſchule. ; 

Frankfurt a. M., 22. Juli. 
Der Senat bat in einer warmen Anſprache an das Cen⸗ 
tralkomité Allen, welche mit Hingebung, Ausdauer und 
Umſicht das Schützenfeſt zur allſeitigen Befriedigung durch⸗ 
geführt haben, ſeinen Dauk ausgeſprochen. Der Senat 
werde zur Erinnerung an die große Bedeutung des 

ſtes auf dem Römerplatz ein Standbild der Germania 
errichten. 

— Heute hat die Vertheilung der Preiſe an die Schützen 
ſtattgefunden. Den erſten Preis von Tauſend Thalern, 
welchen die Stadt Frankfurt ausgeſetzt hat, erhält Sigriſt 
aus Müllheim unter der Bedingung, daß er feine Mit⸗ 
gliedſchaft im Schützenbunde nachweiſt. Ueber die Feſt⸗ 
gabe des deutſchen Nationafvereins, das Trinkhorn, bat 
noch das Loos unter Oppenrieder aus Tyrol, Krempel⸗ 
buber aus Tegernſee und Pollert aus Düſſeldorf zu ent 


eiden. nr! 
Turin, Dienſtag 22. Juli. 
Auf der heutigen Börſe eirculirten Gerüchte über ein 
inden Garibaldi's nach einem unbekannten 
Orte. Aus guter Quelle wird dagegen verſichert, daß 
Garibaldi dieſen Morgen zu Palermo auf der Rückreiſe 
von Trapani und Mariala von einem leichten Unwohl⸗ 
ſein betreffen iſt. 5 
London, Dienftag 22. Juli. 
Aus New⸗Rork eingetroffene Nachrichten vom 11, d. M. 
melden, daß Lincoln in einer kurzen Anrede an die Armee 
Sagt. er werde zuftiedengeſtellt zurückkehren, da er wiſſe, 
daß er Männer um ſich babe, die den Beweis liefern 
würden, nicht eher zu ruhen, bis ſie ſich in Richmond 
efänden. Er habe Vertrauen zur Armee und zu ihrem 
General. — Lincoln ft nach Washington zurückgekehrt, 
dachdem er mit Mac Clellan eine Privatkonferenz ge⸗ 


Habt hatte. 
i 5 London, Montag 21. Juli. 
Mit dem „Anglo Saxon“ über Cap“ Race eingetroffene 
erichte aus Newport vom 14. d. melden, daß die 
onderbündler Murfreesborough genommen und ein Re⸗ 
giment Unioniften zu Gefangenen gemacht haben. Nach 
einem Gerüchte ſollen die Bundestruppen Baton rouge 
genommen und 1590 Gefangene gemacht haben. 
f Riga, Dienftag 22. Juli. 
Gestern hielten Ihre Maj. der Kalſer Alexander u. 
und die Kafſerin Maria Alexandrowna unter 
nicht endenwollendem Jubel der Bevölkerung ihren Ein⸗ 
ug. Die Stadt prangte in reichem Feſtſchmuck. Heute 
gebt der Kaiſer nach Mitau, kehrt Abends zurück und 
begiebt ſich am Freitag den 25. Juli per Dampfſchiff 
dach Liban, von wo Ihre Majeſtäten direkt nach Peters⸗ 
durg zurückkehren. h 
— 
Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
24. Sitzung, Dienſtag, den 22. Juli. 
on, Der Präſident eröffnet die Sitzung. — Nach kurzen 
Mittheilungen geſchäftlichen Juhalts tritt das Haus in 
die Tagesordnung ein. 
Der erſte Gegenſtand iſt die Beantwortung der Ihei- 
an ſperger'ſchen Interpellation betreffs der italieniſchen 
ge. 


8 Abg. Reichenſperger (Geldern) erhält zunächſt zur 
5 gründung derſelben das Wort. Der erſte Theil derſel⸗ 
den zei allerdings durch die neueſten Ereigniſſe bereits 
2 edigt, namentlich ſeine Frage: ob in Bezug auf die 
des ckennung bereits ein Beſchluß gefaßt ſei. In Betreff 
erf zweiten Theiles, in welchem Sinne die Anerkennung 
dt ſei, wolle nur Folgendes hervorheben. Das 
rei Italien ſei kein Königreich im gewöhnlichen 
mene des Wortes. Die anneciirten Provinzen ſeien 
10 mals erobert, ſondern mur in Folge der Revolutionen 


rechtmäßigen Fürſten ommen worden. Ei 
Lehener franzöſi ſcher — — — 5 Be 


ne ſich micht der Revolution, ſondern man diene 


in allen deutſchen 
fremden Urſprunges 
regierung wie 
Himmel ſei Dank, 
Der Himmel möge 
einigt zu werden wie Italien; bei uns dürfe man nur 
an moraliſche Eroberungen denken und allerdings wün⸗ 


ihr. Friede ſei nur dann, wenn die Länder genugſam 
verwüſtet ſeien. (Heiterkeit links). Meine Herren! Wenn 
in Deutſchland das geſchieht, was die fraternelli Garibaldi 
in Italien ausgeführt, dann werden Sie wahrlich nicht 
lachen. (Bravo rechts und im Centrum.) Man habe 
wiederholt geſagt, der jetzige Zuſtand Italiens müſſe 
wieder zerfallen, wenn Venedig nicht erobert und Rom 
nicht die Hauptſtadt Italiens ſei. Er glaube, man habe 
darin Recht; aber es ſcheine ihm, daß weder der Papit 
noch der Kaiſer Napoleon ihre Anſprüche an Rom auf: 
geben wollten. Was nun? Die preußiſche Regierung 
müſſe ſich bewußt geweſen ſein, daß die römiſche Frage 
für Italien eine der allerwichtigſten ſei, aber nicht blos 
für das Land, ſondern für alle Katholiken der Welt, und 
daß es dieſen nicht gleichgiltig ſein könne, unter weſſen 
Herrſchaft Rom ſtehe. Kann man denn mitten iin 
Frieden ſagen, dieſe Hauptſtadt iſt mein !? fo etwas habe 
ja ſelbſt Napoleon k. nicht zu ſagen gewagt! Er frage: 
ob die Staatsregierung den Beſitz Roms für das König— 
reich Italien für nothwendig erachte? Eine gleiche Frage 
richte er an die Regierung wegen Venetiens. Bekannt⸗ 
lich hätten früher Radowitz und der preußiſche General— 
ſtab das Aufgeben Venetiens für gefahrbringend erklärt. 
Garibaldi habe neulich geſagt: jetzt ſei es an der Zeit, 
das „deutſche Hundegezücht“ aus Italien zu werfen! 
Sympathiſire man denn auch hierin mit den neuen 
Dingen in Italien? Endlich frage er noch die Staats— 
regierung; welche Garautieen dieſelbe für das jetzige 
Beſtehen Italiens habe? 

Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Graf 
Bernſtorff. Er habe die Interpellgtion am Sonn» 
abend noch nicht beantworten können, weil der Empfang 
des Geſandten des Königs Victor Emanuel damals noch 


nicht ſtattgefunden, und weil erſt geſtern Abend die 


offizielle Anerkennung abgegangen. Mit dieſer Anerken— 
nung ſei aber nichts weiter erfolgt, als die Anerkennung 
einer vollendeten Thatſache; das Königreich ſei fo weil 
anerkannt, als es jetzt beſtehe. Er glaube dieſe Aner⸗ 
kennung nicht weiter rechtfertigen zu brauchen, nachdem 
dieſes bereits von ſo vielen Seiten geſchehen ſei. Die 
Staatsregierung glaube, daß die Katholiken Preußens 
über dieſe Anerkennung nicht empfindlicher zu ſein brauch⸗ 
ten, als die Katholiken andrer Länder, wie Frankreichs, 
Belgiens und Portugals, welche katholiſche Länder der 
preüßiſchen Regierung in dieſer Beziehung ſchon längſt 
vorangegangen ſeien. Was die Frage wegen Roms an⸗ 
lange, ſo habe die neue italienische Regierung die Ver⸗ 
ſicherung gegeben, dieſe Frage nur auf gütlichem Wege 
löſen zu wollen. Ob es ihr gelingen werde, müſſe ihr 
überlaſſen bleiben. Aehnlich verhalte es ſich mit dem 
Beſitze Venedigs. 
v. Mallinckrodt. Er ſei überzeugt, daß dle 
Regierung durch die Anerkennung Italiens nicht aus. 
geſprochen habe, daß ſie die Vertteibung des Königs 
Ban aus ſeinen Staaten billige und daß fie, überhaupt 
ür den König Victor Emanuel ſchwärme. Allein darauf 
müfje er hinweiſen, welchen Eindruck die Anerkennung 
Italiens ſeiteus der preußiſchen Regierung auf das Aus⸗ 
land ausüben, und welche Konſeguenzen der König Victer 
Emanuel aus derſelben ziehen werde. Die Eindrücke 
auf das Volk wolle er hier anführen: die Liberalen 
würden fie mit großem Jubel aufnehmen, die Konſer⸗ 
vativen theils mit Gleichgiltigkeſt, theils mit Unwillen, 
den Katholiken aber werde dieſelbe tief ins Herz ein- 
ſchneiden, eine Anerkennung, durch welche der Verrath 
ſanktionirt werde, denn anders könne man doch nicht 
einen Zuſtand bezeichnen, in welchem ein und dieſelbe 
Perſon unmittelbar aufeinanderfolgend Miniſter des 
Königs Franz und des Königs Victor 1 ſein könne. 
v. Binde rechtfertigt das Verfahren des Miniſters 
des Auswärtigen, derſelbe habe gerade aus Achtung vor 


dem Königreich Italien den formellen Act der Anerken⸗ 


nung abwarten müſſen, bevor er im Hauſe ſprechen konnte. 
— Eine Aehnlichkeit zwiſchen den B. ltolſen n Stalien 
und Deutſchland könne nicht gefunden werden, die Ver⸗ 
hältniſſe ſeien durchaus verſchieden. Sämmttiche Herrſcher 
Staaten ſeien deutichen und nicht 
nirgends eine ſo ſchmähliche Miß⸗ 
Italien vorhanden ſei und, dem 
nirgends auch ein Annexionsgelüſte. 
Deutſchland davor bewahren, ſo ge⸗ 


ſie in 


Damp 


32 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spgltzeile 9 Pfge. 
werden ble Mig 12 Uhr Angenemmen f 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


n Berlin: A Retemeper's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Bür. 
8 e e Ae din g 

n Leipzig: Heinr übner, Buchhändler. 
In Hamburg ⸗Altona, Frankfurt Bw 


Stangen. 
Hanienftein«Bogler. 


ſchen, daß auf dieſem Gebiete mehr erreicht würde. Vor 
Allem verwahre ſich der Redner davor, daß man 19 955 
man wolle mit der Revolution Hand in Hand gehen, 
das liege dem Schritte der Regierung durchaus fern; 
der Redner glaubt, daß dieſelhe nichts im Auge gehabt 
babe, was nicht die Intereſſen Preußens erheiſcht hätten. 
Die religiöfen Gefühle der Katholiken ſeien in dieſem 
Haufe, welches nur die Politik des Landes zu treiben 
babe, nicht in Betracht zu ziehen. Gewichtige katholiſche 
Autoritäten hätten ſich dahin ausgeſprochen, daß die 
katholiſche Kirche auch ohne Länderbeſitz glorreich da⸗ 
ſtehen würde. Der franzöſiſche Einfluß, den man nach 
Auflöſung des Kirchenſtaates fürchte, beſtehe jetzt ſchon. 
Die moraliſchen Mittel, von denen in Durandos Note 
die Rede ſei, bezeichneten nichts weiter als den friedlichen 
Weg im Gegenſatze zur Eroberung. Bei Beurtheilung 
der venetianiſchen Frage ſei in Betracht zu ziehen, wie 
allgemein verhaßt das öſterreichiſche Regiment in Venedig 
ſei und wie die Aufrechterhaltung deſſelben die öſterrei⸗ 
chiſchen Finanzen ſchwäche. Einem Staate, der ſo gegen 
uns gehandelt habe, wie Oeſterreich nach dem Frieden 
von Villafranea und in den jetzigen Handelsvertrags⸗ 
Unterbandlungen, könne Preußen nicht Bundesgeneſſe 
ſein. Das Verhalten der Staatsregierung verdiene volle 
Zuſtimmung. { 0 

Abg. Waldeck führt aus, das Königreich Italien 
ſei hinreichend conſolidirt. Nach einem ſehr gusführ⸗ 
lichen Rückblick auf die Geſchichte Italiens kommt er zu 
dem Schluſſe, daß wenn Napoleon die Abſicht gebabt 
habe, nur in Frankreichs Intereſſe den italleniſchen Krieg 
zu beginnen, der Erfolg doch ein anderer geweſen ſei. 
Frankreichs Auftreten ſei, wie zur Zeit der belgiſchen 
Revolution, der Sache der Freiheit zu Gute gekommen. 
Das Legitimitätsprinzip habe keine Berechtigung. Pre 
ßen beſtehe zum großen Theile aus jecularifirten Staa⸗ 
ten. Die katholiſche Religton habe kein Intereſſe daran, 
verrottete Zuſtände in Italien aufrecht zu erhalten, die 
Souveränität des Papſtes ſei ein leerer Schatten, der ihn 


bei feinem eigenen Volke verhaßt gemacht; er Fünne 


gereicht. 


lediglich ein Schachzug gegen Preußen, doch 


bleiben, nun wohl, ſo kündigt 


1 


im 


fie ohne Nachtheil verlieren. Ein geiſtliches Re⸗ 


giment ſtehe im Widerſpruch mit den For⸗ 
derungen der Zeit. Der Verluſt an zeitlichen Gü⸗ 
tern, der zu Anfang dieſes Jahrhunderts die katho⸗ 


liſche Kirche betroffen, habe ihr zum größten Vortheil 
Der Redner Che mit dem Wunſche, ai 
Deutſchland möge zur Einigkeit gelangen. (Schluß felgt.) 


Rund ſch a n. 
Berlin, 22. Juli. 

— Die Stern⸗Itg.“ enthält folgende offiztöfe Notiz: 
„Mehrere Blätter habeu berichtet, daß nach Gerüchten, 
welche im Haufe der Abgeordneten circuliven, die königl. 
Staatsregierung damit umgehe, im Eiuverſtändniß mit 
beiden Häuſern des Landtags eine Vertagung der Seſſton 
während des Monats Auguſt herbeizuführen. Wir ſind 
zu der beſtimmten Erklärung ermächtigt, daß eine ſolche 
Abſicht auf Seiten der Staatsregierung nicht beſteht. 
Derſelbe iſt allerdings von mehreren Seiten, beſonders 
aus den Kreiſen des Landtages ſelbſt, ein derartiger 
Wunſch ſehr nahe gelegt worden. Aber fo berechtigt an 
ich einzelne dabei maßgebende Gründe fein mogen, fo 
iit doch die Stagtöregierung der Ueberzeugung, daß es 
nicht im Jutereſſe des Landes liegen würde, die gegen⸗ 
wärtig im Gange, reſp. in der Vorbereitung begrfffenen 
oe ne W ai e ee 
die ſo wünichenswerthe Löſung wichtiger Fragen, che 
ſeit langer Zeit alle Kreiſe des Baterlandes beſchäftigen, 
wiederum hinauszuſchieben. Die Staatsregierung hat 
daher nicht geglaubt, den kundgegebenen Wünſchen ihrer⸗ 
ſeits Folge geben zu dürfen. * 

— Ueber das öſterreichiſche Zollvereinsprojekt fr t 
man der Elberfelder Zeitung: „Das dach Projekt it 

at die Sache 

nichts auf ſich, Preußen wird ſein einfaches Nei Mr. 

Bricht dabei der Handelsvertrag mit Frankreſch, genden 
der deutſchen Induſtrie die europäiſchen Märkte verſchloſſ 

Preußen die Zollvereins⸗ 

7 id 17 75 1 Belieben der Re Irre, 
ch ihre national⸗ökonom Größe unter dem Schleppte 

des öſterreichiſchen Pre) ruhen. Es iſt 0 

t dieſes feſiſtehender Beſchluß — eine Öfterreichiich- 
che Zolleinigung iſt, wie unſere Regierung ſchoͤn 
Auguſt 1860 in einer Depeſche nach Wien erklär; 


— 


diefer Depeſche die letzte Ungewißheit, welche es noc 
zurückhalten konnte, verſchwinden, und daß die be 
Freundſchaftsbeziehungen zwiſchen dem erlauchten könig. 
Haufe von Preußen und dem unſeres erhabenen Herr 
ſchers bald vollkommen wiederhergeſtellt werden. 
Genehmigen Sie e. x 
Durando. 


Aus Turin, 17. Juli, wird der K. 3. geschrieben. 
Garibaldi iſt durch den Zuspruch beſſer berathener Feng. 
zur Einſicht gekommen, daß er zu weit gegangen. * 1 
züglich fol dem General Medici, der fich bei dieſe 
See: eben fo würdig als geſchickt benommen, de 
Dank für dieſe Umſtimmung gebühren. Wenn Gariba 
ſich überhaupt noch nach Neapel begiebt, fo werden I 
in ſeiner Umgebung glücklicherweiſe noch andere Elemen 
befinden, als die, welche ihn bisher in Sicilien nur 19 
ſehr beeinflußt haben. Der Marquis Pallavicino wir 
jedenfalls feiner Präfectur enthoben werden, für die er 
eigentlich nie recht gepaßt. Man beabſichtigt, feinen? 
Nachfolger neben der Civil auch die Mititairgewalt zu 
übertragen. Wahrſcheinlich wird dem General Cagia 
dieſer wichtige Poſten anvertraut. Daß man zu dieſe 
Syſtem greift, das an die abgeſchaffte Statthalterſcha 
erinnert, iſt motivirt durch den glücklichen Erfolg, de 
feine Anwendung in den Provinzen Bari und Capita⸗ 
nata gehabt. Die Inſel bedarf noch immer beſonderer 
Behandlung, und Garibaldi's Aufenthalt hat dieſe Noth⸗ 
wendigkeit nicht vermindert. 

Paris, 18. Juli. Die am 14. in Berlin aus Turin 
eingetroffene Depeſche drückt die Befriedigung der italie, 
niſchen Regierung aus, daß die diplomatiſchen Bezüge 
zwiſchen den beiden Ländern, die niemals unterbrochen 
waren, in völlig normaler Weiſe hergeſtellt werden. DIE 
Regierung wolle in Bezug auf Venetien nicht unter 
ſuchen, ob die Erhaltung deſſelben zur Sicherung d 
deutſchen Gebietes nothwendig ſei. Daß fie im Stande 
ſei, unklugen gegen die Ruhe und den Frieden Europas 
gerichteten Bewegungen entgegenzutreten, habe ſie in 
den Vorgängen bei Brescia bewieſen. Alle Regierungen, 
auch die italieniſche, ſeien bei der Erhaltung des Friedens 
intereſſirt. Was die römiſche Frage angehe, ſo begrei 
die Regierung, daß in der katholiſchen Bevölkerung 
Preußens Beſorgniſſe wegen eines aggreffiven Vorgehen 
egen Rom herrſchen möchten: fie glaube aber, da 
Berliner Cabinet um jo mehr darüber beruhigen zu 
können, als ſämmtliche italieniſche Staatsmänner ſe 
1859 fanerfannt batten, daß die römiſche Frage nur 
durch moraliſche Mittel gelöft werden könne. Die Depeſ 
ſchließt mit dem Ausdruck der Hoffnung, daß dieſe ZU 
ſicherungen den Wünſchen der preußiſchen Regierung 
entſprechen möchten. 

London. Der Erfinder der Revolver, Oberſt Colt, 
iſt geſtorben und hinterläßt ein Vermögen von 800,000 E. 
In ſeiner Fabrik zu Hoxtfort in den Verein. Staaten 
eu er feit Jahren über 1000 Arbeiter beſchäftigt, deren 

öhne monatlich an 10,000 E. betrugen. 

— Der Vicekönig von Egypten gab geſtern an 
Bord ſeiner bei Woolwich liegenden prächtig ausgeſchmück⸗ 
ten Dampf-Yacht einer Geſellſchaft von etwa 50 Gäſten 
ein glänzendes Feſtmahl. 


Lokales und Probvinzielles. 
Danzig, den 23. Juli. 


[Stadtverordneten ⸗Sitzung am 22. Juli.] 
Vorſitzender: Hr. Juſtizrath Walter, Magiſtrats⸗ 
Commiſſarius: Herr Stadtrath Dodenhoff. Das 
Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen und ange 
nommen. Zu Mitredactoren des neuen Protokolls wer? 
den ernannt: die Herren Piwko, Rodenacker un 
Rompelthien. Die Tagesordnung beginnt mit 
Vereidigung des Hrn. R. Hahn auf fein Amt als 
Stadtrath. Der Magiſtratskommiſſarius bemerkt 5 
bei, daß der Name Hahn in hiefiger Stadt einen ſeht 
guten Klang habe und daß man mit vollem Recht ho 
der neue Herr Stadtrath werde dieſem guten Klang 
entſprechend ſein Amt verwalten. Hr. Biber trägt hierau 
den Reviſionsbericht über die Baurechnung pro 18 
vor, der in ſeiner gründlichen und klaren Abfaſſung 
nern Verbeſſerungsanträge enthält, die von 
erſammlung anerkannt und angenommen werden. 
Hierauf wird ein Geſuch von Seiten der jüdische 
Cultusbeamten um Erlaß der Miethsſteuer bewilli 
Ferner wird der Kaufmann Herr Petſchow an Ste 
des verſtorbenen Kaufmanns Lindenberg zum Vor 
ſteher des Kinder- und Waiſenhauſes gewäblk 
Hierauf werden bewilligt: 1) das Terrain zum * 
eines Pfarrhauſes in Bobnſack, 2) 2 Thlr. 5 Sgr. 2 Pl. 
für Reparatur der Kette am Sperrbaum, 3) 120 Thlr⸗ 
zum Schulbau in Kl. Zünder, 4) 3595 Thlr. 5 © 
zu Uferbauten an der Weichſel in der Nehrung, 70 
50 Thlr. zu Schreibmaterialien für die Feuerwehr P 2 
1862. — Es kommt ferner eine von dem biefigen ſten 
graphiſchen Verein an den Magiſtrat gerichtete Eingein 
zur Sprache, in welcher derſelbe dieſen bittet, 1) dah m 
zu wirken, daß in den hieſigen höheren Unterrichtsanſtalte 
die Stenographie als facultativer Unterrichtsgegenſta, 
eingeführt werde und 2) ihm, dem Verein, eine Pech, 
niäre Beihilfe zu gewähren. In Bezug des zweigt 
Punktes der Bitte zeigt ſich der Magiſtrat bereitwi — 
und ſchlägt eine jährliche Beihilfe von 20 Thlrn. den 
die Dauer von 3 Jahren vor; in Beziehung auf ned 
erften Punkt erklärt er ſich jedoch auf Grund 4 gen 
Gutachtens der Schuldeputation für einen abſchlägigg⸗ 
Beſcheid, und ſoll der bevorſtehende Entſchluß der Seit 
Regierung bezüglich der Erhebung der Stenograpſet 
zum facultativen Unterrichts ⸗Gegenſtande abgew re 
werden. Nach dieſer Mittheilung ergreift fur⸗ 
Damme das Wort und zeichnet in u M 
zen Rede mit kräftigen Zügen die große Erfin⸗ 
tung der Stenographie, einer der gewaltigſten indem 
dungen des menſchlichen Geiftes, für unſere Zeit, mittel 
er ſie zugleich als ein außerordentliches Bildung 
für die Jugend darſtellt. Schließlich ee t vorge 
tenograpziſchen Verein ſtatt der vom Mag 


Wort des Dichters, daß es bald heißen möge ftatt: „Wir 
wollen ſein: Wir ſind ein einig Volk von Brüdern!“ 
(Von häufigem Bravo unterbrochen ſchließt der Redner 
unter ſtürmiſcher Acclamation.) Endlich ſprachen noch 
ein Schweizer, Herr Biſchof, welcher dem Feitcomite ein 
Hoch bringt und Herr von Kornberg aus Karlsruhe, 
welcher die Schweiz hoch leben läßt. ‘ 

Wien, 18. Juli. DerEntſchluß der dieffeitigenRegierung, 
demzufolge ganz Oeſterreich in den Zollverein eintreten ſoll, 
wird in den Abgeordnetenkreiſen lebhaft beſprochen. In 
einer Conferenz, welche zwiſchen den Führern der einzel⸗ 
nen Fractionen und dem Staatsminiſter ſtatthatte, wies 
der Letztere darauf hin, wie nothwendig es ſei, daß die 
Bankacte nicht vertagt, ſondern jetzt ſchon acceptirt wird, 
da im Hinblick auf den eben erwähnten Entſchluß bis zum 
J. 1865 die Herſtellung der Valuta vollkommen geſichert 
ſein muß, was aber nicht möglich iſt, wenn nicht die 
Ratenzahlungen des Staates an die Bank baldmöglichſt 
beginnen und andererſeits der Bank eine hinlängliche 
Friſt für den nothwendigen Verkauf ihrer Effecten ge⸗ 
währt iſt. — Es ſind indeſſen noch andere Momente als 
die Entwerthung unſerer Papierv luta um mehr als 
20%, wodurch der Eintritt Oeſterreichs in den Zollverein 
weſentlich erſchwert wird. Zunächſt das öſterreichiſche 
Tabacksmonopol, welches mit der Tabackſteuer im Zoll⸗ 
vereine im Widerſpruche ſteht, und welches ſich ſowobl 
aus fiscaliſchen, wie national⸗ökonomiſchen Gründen nicht 
leicht beſeitigen läßt. Dazu kommt dann noch die poli⸗ 
tiſche Seite der Frage, welche nicht minder große Schwie⸗ 
rigkeiten bietet, die ſich in der Frage zuſammenfaſſen 
N 5 welche Stellung ſolle Oeſterreich und Preußen 
gegenüber und neben einander einnehmen? 


Italien. Wir bringen die Depeſche, durch welche 
die preußiſche Regierung unmittelbar zur Anerkennung 
des Königreichs Italien beſtimmt worden iſt. General 
Durando ſchreibt am 9. Juli an den Grafen de Launay: 
„Mein Herr! Herr Graf Braſſier de St. Simon hat 
mir Mittheilung gegeben von einer vom 4. d. datirten 
Depeſche, durch welche uns Graf Bernſtorff von den 
neuen Dispoſitionen der Regierung Sr. Maj. des Königs 
von Preußen bezüglich der 2 des Königreichs 
Italien in Kenntniß ſetzt. Dieſe Mittheilung, welche 
uns die wohlwollende Haltung der preußiſchen Negie- 
rung, jo wie Ihre Correſpondenz vorausſehen ließ, ges 
währt uns eine lebhafte Genugthuung, denn ſie zeigt, 
daß die Intentionen der Regierung des Königs richtig 
von dem Cabinet von Berlin gewürdigt werden. Indem 
wir den inneren Schwierigkeiten und den Gründen zeit⸗ 
weiliger Convenienz Rechnung trugen, welche jenen Act 
verzögern konnten, waren wir dennoch ſtets der Anſicht, 
daß Preußen einmal die Garantien der Ruhe und Ord⸗ 
nung, welche die Reconſtituirung Italiens Europa giebt, 
nach ihrem Werthe ſchätzen werde. Dieſe Macht drückt 
übrigens den Wunſch aus, von uns Erklärungen zu er⸗ 
halten, welche ſie über gewiſſe Punkte unſerer äußeren 
und inneren Politik beruhigen ſollen, worauf wir um 
ſo lieber eingehen, als wir nur die zu wiederholen haben, 
welche wir vormals ſchon in den beſtimmteſten Aus- 
drücken gegeben haben. Die venetianiſche Frage ſcheint 
das Berliner Cabinet vorzüglich im Auge zu haben; 
nach ſeiner Anſchauung berührt ſie die Sicherheit des 
deutſchen Bundes. Nach dem Beiſpiele des Grafen 
Bernſtorff werde ich hier nicht discutiren, bis zu welchem 
Punkte der öſterreichiſche Beſitz von Venedig für die Sicher 
heit Deutſchlands von Wichtigkeit iſt; ich beziehe mich 
in dieſer Hinſicht auf den Inhalt der Circularnote, 
welche dieſes Miniſterium an Sie gerichtet unter dem 
Datum vom 20. März. In dieſer Note wieſen wir die 
Mächte auf die Gefahren hin, welchen Europa in Folge 
der exceptionellen Situation dieſer unter fremder Herr⸗ 
ſchaft zurückgehaltenen Provinz ausgeſetzt iſt; wir fügten 
hinzu, daß es die Sache derjenigen Macht ſei, welche 
dieſen Stand der Dinge . fe für eine Inline 
Löſung diefer großen Frage zu ſorgen. Noch mehr: in 
Vorausſicht des Falles, daß unvorſichtige Unternehmun⸗ 
gen ſich bilden ſollten, außerhalb der regelmäßigen Action 
der conſtituirten Gewalten, erklärte die Regierung in 
derſelben Note, daß fie ſich ſtark genug fühle, zu verhin⸗ 
dern, daß der venetianiſchen Frage durch Verſuche prä⸗ 
judicirt würde, welche den gegenwärtigen Stand der 
Beziehungen ftören könnten, und man fie an dieſer Auf⸗ 
gabe nicht ſcheitern ſehen werde. Dieſe Verbindlichkeiten, 
welche die k. Regierung ſich ſelbſt und allen Mächten 
5 übernommen und die fie hier förmlich zu wies 

erholen keinen Anſtand nimmt, find ſtets gehalten wor⸗ 
den. Und was Deutſchland ſpeciell betrifft, ſo hat es 
den Beweis davon geſehen in der ſchnellen und vollſtän⸗ 
digen Unterdrückung des an einigen Punkten unſerer 
Grenzen vorbereiteten Angriffs gegen Tyrol. Die von 
der Regierung den extremen Parteien gegenüber bewie⸗ 
ſene Feſtigkeit, die erleuchtete Unterſtüßung, welche das 
Land ihr gewährt zur Vollendung ihrer Miſſion, müſſen 
für alle auf Erhaltung des Friedens bedachten Regie⸗ 
rungen unabweisbare Gründe ſein, ſich vollſtändig über 
die Abſichten Italiens zu beruhigen, die übrigens ſchon 
mehrfach von der k. Regierung bekundet worden. Graf 
Bernſtorff berührt — ohne Zweifel aus Rückſicht auf die 
religiöſen Bedenklichkeiten eines Theiles der Bevölkerung 
des Königreichs Preußen — eine andere Frage, die römi⸗ 
ſche. Ueber dieſen Gegenſtand ſind wir nicht weniger 
unumwunden, als in Bezug auf Venedig. Die Staats 
männer, welche ſich ſeit 1859 in Italien in der Regie- 
rung gefolgt ſind, haben alle anerkannt und laut vor 
dem Parlament und vor Europa erklärt, daß dieſe Frage 
nur durch moraliſche Mittel und auf diplomatiſchem 
Wege gelöft werden dürfe. Wir müſſen heute binzu- 
fügen, daß wir mit Zuverſicht die Reſultate dieſer Poli⸗ 
tit erwarten, welche unwiderruflich durch die Parlaments- 
Verhandlungen feſtgeſtellt iſt. Dieſe Reſultate werden 
fo, wie wir fie auffaſſen, gleichzeitig den gerechten For⸗ 
derungen des katholiſchen Gewiſſens wie den Rechten 
Italiens genügen. Ich zweifle nicht daß durch dieſe 
Erklärung, welche Sie, Herr Miniſter, dem Cabinet von 
Berlin mittheilen wollen, durch Uebergebung einer Copie 


hat, ein „unerreichbares Ziel“, und auf dieſem Stand- 
punkte ſteht unſere Regierung noch heute, wie ſie es nicht 
anders kann. Es handelt ſich nicht mehr um Produzen- 
ten und Konſumenten, um Papier oder Twiſt, ſondern 
um Preußens deutſche und europäiſche Machtſtellung; 
Oeſterreich fordert Preußen heraus, und unſer Staat 
wird ſeine Aufgabe nicht verkennen. Was handelspoli⸗ 
tiſch betrieben wurde, weiſt Oeſterreich auf politiſches 
Gebiet. Der Zollverein berechnet bei Tariforganiſationen 
oft nur mit der größten Mühe die Intereſſen der In⸗ 
duſtriellen, obſchon ihm die allergenaueſten Details vor⸗ 
liegen. Oeſterreich macht eine ſolche Arbeit mit einem 
Handumdrehen fertig, wie der berühmte Bosco, es „um⸗ 
ſchifft“, wie es in den öſterreichiſchen Motiven heißt, das 
Hinderniß des Tabaksmonopols, indem es die Revenüen⸗ 
vertheilung ablehnt und die Fortdauer der Zoll- und 
Steuerlinie feſtſtellt, alſo keine Einigung eintreten läßt, 
und nur in der Abſicht, den Handelsvertrag zu vernich— 
ten und Preußen herabzudrücken. Preußen wird den 
König Victor Emanuel J. von Italien anerkennen und 
die Zollvereinsverträge kündigen — ſo klärt ſich die 
Situation, welche Oeſterreich auf die Spitze treibt.“ 


Darmſtadt, 12. Juli. Der „Südd. Ztg.“ ſchreibt 
man von hier: Einer der ſchroffſten Vertreter der 
Kreuzzeitungsrichtung unter unſern Standesherren, Graf 
Görtz, war als außerordentlicher Bevollmächtigter zur 
Vermählungsfeier des Prinzen Ludwig mit der Prinzeß 
Alice nach England geſandt. Die Königin Victoria ließ 
ihm nach der Feier eine goldene Doſe im Werthe von 
etwa 4000 Fl. überreichen, wahrſcheinlich ganz dem Ge⸗ 
brauche entſprechend, der dort am Hofe herrſcht. Der 
Graf ſoll dies auch ſo weit anerkannt haben, daß er das 
Geſchenk nicht geradezu habe ablehnen wollen; doch habe 
er zugleich gefunden, daß ein deutſcher Standesherr ſelbſt 
von der Königin von England ein Geſchenk der Art, 
wie es ſonſt an Diplomaten gegeben zu werden pflegt, 
nicht annehmen könne. Er habe alſo die Doſe oder ihren 
Werth ſofort einer wohlthätigen Anſtalt, dem Diakoniſſen⸗ 
hauſe in Darmſtadt, überwieſen. Die Geſchichte macht 
offenbar keinem von beiden Theilen Unehre. Insbeſon⸗ 
dere war hier der Familienſtolz des deutſchen Reichs⸗ 
grafen einmal wohl angebracht. 

Frankfurt, 17. Jull. Bei dem heutigen Banket 
ſprachen die Herren Dr. Görz aus Riga, welcher im 
Namen der Deutſchen am ruſſiſchen Oſtſeeſtrande die 
deutſchen Schützen begrüßte, Hr. Conſul Heymann aus 
Bremen, welcher das Zuſammenhalten der deutſchen 
Turner und Schützen feierte, Hr. Carl Grün aus Trier; 
ferner Hr. Berthold Auerbach aus Berlin. Seine Rede 
war etwa folgende: „Aufgefordert von den Ordnern des 
Feſtes, welche Aufforderung einem zaghaften innern 
Drang von mir entſprach, zaghaft, weil ich nicht gern 
immer bei derartigen Gelegenheiten als Der erſcheinen 
möchte, der ſich zum Worte drängt, fühle ich mich den⸗ 
noch dazu verpflichtet, denn ich hatte die Freude und das 
Glück, ein Mitgevatter zu ſein bei der Geburt des Schützen⸗ 
bundes jetzt vor einem Jahre; der Hauptgevatter aber, 
ſein Name heißt: Ernſt! Und ſo iſt es denn auch ein 
ernſtes Werk, das damals ins Leben gerufen wurde. Es 
iſt eine wunderbare Sache, ſich hinein zu verſenken in 
die unergründliche Tiefe ſeines Volkes. Zu alten Zeiten 

og der Doge hinaus und warf einen Ring in den 
eeresgrund und wollte damit ausſprechen: Ich bin 
Dir vermählt, Du 15 unſterbliches, ſich in ſich ſelbſt 
bewegendes Meer! Und fo 50 ein deutſcher Fürſt auf 
die hohe See des deutſchen Volksthums, warf feinen 
Ring in die Tiefe und ſprach: Ich bin Dir vermählt, 
du unergründlich tiefes Meer des deutſchen Volksgemüths! 
Wir ſind Eins und mit mir noch viele hohe Herzen! 
Das iſt die Freude, mit geweſen zu ſein bei der Schö⸗ 
pfung des großen Schützenbundes und dies legt mir das 
Recht und die Pflicht auf, weiter zu ſprechen. Noch ein 
anderes Recht habe ich, fo klein auch meine Stellung un- 
ter den deutſchen Dichtern ſein mag. Es iſt eine erha⸗ 
bene Sache, du Volk, wenn du etwas ſchaffen willſt. 
Von uns, von unſern Genoſſen, mußt du das Wort ent- 
lehnen. Draußen ſteht die Schrift, die der höchſte Ge⸗ 
noſſe, der edelſte und reinſte geſprochen: „Wir wollen 
fein ein einig Volk von Brüdern!“ Ein deutſcher Dich⸗ 
ter hat dir das erlöſende Wort auf die Lippen gelegt. 
Du deutſches Volk, du aber mußt es in das Herz hinein 
nehmen, nicht aber als bloßen Wunſch „Wir wollen ſein“, 
nein, ein zukünftiger Dichter, gegrüßt Tei er, ein zufünf- 
tiger Dichter wird die Gedanken in Worte faſſen können 
und müſſen, wenn Du, deutſches Volk, ihm mit der That 
vorausgegangen biſt: „Wir ſind ein einig Volk von 
Brüdern!“ Tief berührt es mich, indem ich dieſe hochge⸗ 
hende See deutſcher Volksempfindung vor mir ſehe. Der 
letzten einer, der zu Ihnen gekommen, frage ich mich: 
Du Bruder, der Du vom Norden kamſt, und Du, der 
vom Süden kam, Du von Oſt und Weſt, biſt Du, wenn 
du nach Haufe gehſt, etwas mehr geworden, als Du 
warſt? Gehſt Du mit allgemein verſchwöommenen Em⸗ 
a wie; Ach, ich meine es fo gut mit meinem 
aterland, ach, ich liebe es ſo herzlich, ach, alle Menſchen 
ſind ja Brüder, oder wie dieſes alles heißen mag, und 
was an ſich ſchön, gut und liebreich ift, was uns aber 
u nichts noch gebracht hat, zu keiner Discipfin, zu keiner 
ucht der Geiſter. Die Zucht der Geiſter aber beſteht 
darin, daß man ſich einordne, daß nicht Einer komme 
und fage: Das, was erſtrebt worden, iſt noch nicht genug 
und darum thue ich einſtweilen noch gar nicht mit. Die 
Zucht der Geiſter beſteht darin, daß man zuerſt die Gei⸗ 
eszucht lernt. Das iſt das Volksheer, das ſich geiſtig 
n Reih und Glied ſtellt, das einem großen Geiſtescom⸗ 
mando folgt. So, wenn das wird, wenn Du das be⸗ 
kommſt, der Du mit Deiner Gemüthlichkeit, mit Deinen 
innigen Empfindungen von allen Weltgezenden hierher 
gekommen biſt, wenn Du mit etwas Feſtem von hier 
weggehft und Dir ſagſt: „Wir find ein Staat von Brü- 
dern“, nicht mehr blos ein Volt von Brüdern, wenn Du 
Dir dies klar gemacht haft, dann itt dies Feſt ein großer 
Segen, dann haft Du innerlich Dich ſtark und wehrhaft 
gemacht. Darum gilt mein Toaſt dem umzuſetzenden 


deſſelben aus ſehr wichtigen Gründen die Frage in Be⸗ 
tracht gezogen, ob derſelbe verheirathet ſein ſolle oder 
nicht. Für den Fall ſeiner Verheirathung hat er ein 
Gehalt von 250 Thlrn. und die Herſtellung einer für 
ſeine Familie nöthigen Wohnung feſtgeſtellt. Nach einer 
ſehr lebhaften Debatte, welche die Magiſtrats⸗ Vorlage 
hervorruft, ſtellt der Herr Vorſitzende folgende Fragen: 

1) Soll für das Kinder- und Waiſenhaus ein zweiter 
Lehrer angeſtellt werden? 

2) Soll für dieſen Zweck eine Lehrerwohnung gebaut 
und dazu die Summe von 1300 Thlrn. verwendet werben ? 

3) Soll der Lehrer verbeirathet fein? 
4) Soll der Lehrer ein jährliches Gehalt von 250 Thlr. 
erhalten? 

Die erſte, zweite und vierte Frage werden von der 
Majorität der Verſammlung mit „Ja“ beantwortet. 
Bei der dritten Frage wird die Offenhaltung derſelben 
feſtgeſtellt. — Schluß der Sitzung gegen 8 Uhr. 

— [Victotia⸗Theater.] Die fünfte Gaſtdarſtel⸗ 
lung des Hrn. Hendrichs hatte ein ſehr zahlreiches 
Publicum verſammelt. Es wurde „Das Gefängniß 
von Benedix“ gegeben. Der gefeierte Gaſt ſpielte den 
Dr. Hagen. Es iſt dies die Rolle, in welcher derſelbe 
vor Jahren bei der erſten Aufführung des Stückes im 
Hoftheater zu Berlin den erſten Verſuch machte, aus dem 
Fach der Helden und Liebhaber, in welchem er vermöge 
feiner ganzen Perſönlichkeit und der Urſprünglichkeit und 
Tiefe ſeines Gefühls die höchſten Triumphe gefeiert, in 
das Fach der die höchſte Schärfe des Gedankens erfor 
dernden Character-Darſtellung überzugehen. Der Verſuch 
gelang auf das Glänzendſte zum Erſtaunen ſeiner Freunde 
und Widerſacher. Hr. Hendrichs hat uns geſtern ger 
zeigt, daß die Meinung, welche wir damals über ihn 
ewonnen ſich im Laufe der Jahre vollkommen beſtätigt 
bat. Der Beifall, welcher ihm geſtern in der Rolle des 
Dr. Hagen von unſerm ſo überaus kritiſchen Publicum 
zu Theil wurde, war ein außerordentlicher. Auch dem 
Fräul. Gerhard wurde in der Rolle der Frau des 
Dr. Hagen und zwar mit vollem Recht der lebhafteſte 
Beifall zu Theil. Gleichfalls ſpielten die Herren Dom⸗ 
browski, v. Moſer, Froitzheim, Ma gener und 
Kleinert und die Damen Frl. Schäffer und Frau 
Martini ihre Rollen ſehr wacker. 

Graudenz, 21. Juli. Der Generalmajor im 
Ingenieur⸗Corps, Hr. v. Waſſerſchleben, wurde heute 
zur Inſpektion der begonnenen Belagerungsarbeiten an 
hieſiger Feſtung erwartet. Am 23. ſoll, wie verlautet, 
eine Berennung der Feſtung ſtattfinden, die dem Plane 
gemäß zurückgeschlagen wird. 3% 

Elbing. Bei den aus Anlaß des Königsberger 
Univerſitätsfeſtes ftattgefundenen Ehrenpromotionen iſt 
in der theologischen Fakultät u. A. Herr Prd. Neſſel⸗ 
mann von hier zum Licentiaten ernannt. 

Königsberg. Bei der Anweſenheit des Kron⸗ 
prinzen fand am Sonntage Morgens 8 Uhr auf Herzogs⸗ 
acker eine Paradeaufſtellung des 1. Ditpr. Gren.-Regi⸗ 
ments, deſſen Chef der Kronprinz iſt, weshalb man dem⸗ 
ſelben auch unmittelbar nach dem Eintreffen am Sonn⸗ 
abende die Fahne des Regiments nach dem Königlichen 
Schloſſe brachte, ſtatt. Der Kronprinz, als ex auf dem 
Platze erſchien, wurde durch einen vom Regiments- 
Muſik⸗Corps angeſtimmten Tuſch empfangen, in den 
das Regiment durch ein begeiſtertes Hurrahrufen ein« 
ſtimmte. Darauf fand die der Truppen 
ſtatt, bei welcher Se. Königl. Hoheit mit ſehr vielen 
Soldaten und Unteroffizieren und wohl mit jedem der 
Offiziere in herablaſſender Weiſe ein freundliches Ge⸗ 
ſpräch führte. Bei dem a angekommen wurde 
auch der Muſikmeiſter Ruckenſchuh von ſeinem Regiments- 
Chef angeredet und nach Vielem, was ſich namentlich 
auf die Muſik bezog, befragt. Das an der Stahl- 
harmonika befindliche Kiffen betrachtend, richtete Se. 
Königl. Hoheit an den einen Major die Frage, ob das das. 
jenige Kiffen iſt, welches „ſeine Frau“ gearbeitet und 
dem Regiment geſchenkt habe; und als der Gefragte mit 
„Nein, Königl. Hoheit, dies Heiligthum wird nur bei 
außerordentlich feſtlichen Gelegenheiten benutzt“ antwortete, 
konnte ſich der Kronprinz längere Zeit hindurch des 
Lachens nicht erwehren. it den Worten „Adieu, Kame- 
raden!“ verließ der Kronprinz unter den begeiſterten 
Ausbrüchen der Soldaten den Platz, um zum eigentlichen 
Zwecke feiner, Anweſenheit — zur Univerſitätsfeier — 
zunächſt zum Gottesdienſte nach der Domkirche ſich zu 


begeben. 
Literariſches. 


Geſchichte der evangel. Kirche Danzig’s, atten- 
mäßig dargeſtellt von Ed. Schnaaſe, Dlaconus zu 
St. Jobann; Danzig, Verlag von Th. Bertling. 
1862. c. 10. Lief. à 10 Sgr. 
Der Herr Verfaſſer, welcher außer ſonſtigen Arbeiten 
im Jahre 1859 in einem Schulprogramme recht inter ⸗ 
eſſante und dankenswerthe Mittheilungen über das hiſtor. 
Verhältniß 15 Kirche und Schule in Danzig gege⸗ 
ben hat, liefert hier in umfaſſenderer Weiſe eine Geſchichte 
der ev. Kirche, ihrer Anfänge hier am Orte, ihres Fortganges 
und ihrer Entwickelung unter mannigfacher Behinderung von 
außen und Zerwürfniſſe in ihrem Innern. Da nunmehr ziem⸗ 
lich die Hälfte vorliegt, fo iſt es wohl der Mühe werth, 
das bisher Erſchienene einer Beſprechung zu unterziehn, 
da der Inhalt für jeden evangel. Chriſten eine bleiben 
dere e haben muß als hundert andre vorüber. 
gehende Dinge. — Während in Preußen längſt vor 1500 
das kathol. Kirchenthum mit feinen Indulgenzen und 
Ceremonien von der früheren Bedeutſamkeit herabgeſun⸗ 
ken war, blühte es in Danzig noch friſch fort. Zeugniß 
ab die Vollendung der Marien», der Petri⸗Kirche, die 
erſtellung mehrer andrer, die zahlreichen Schenkungen 
an Kirchen, der bedeutende Ertrag des Abvlaßhandels 
u. a. m. Es waren außer der zwingenden Macht der 
Wahrheit ganz beſondre lokale Verhäliniſſe, welche dem 
Eindringen der Reformation in Danzig förderlich wur⸗ 
den: Zerwürfniſſe zwiſchen mächtigen Familien, zwiſchen 
Rath und Bürgerſchaft, Widerwillen gegen den polniſchen 


Milagenen 20 Sen, jährticer Beibütfe 50 Kur. einer 
2 chen auf die Dauer von 3 Jahren zu Zen Sein 
natrag wird einſtimmig angenommen. Nachdem hierauf 
er. 140 Thlr. als Hebeammen Unterſtützungs⸗Beitrag 
euchbewilligt worden iſt, kommt die projektirte Anlage 
Eines Viehmarkts vor dem Petersbagner Thore in Alt- 
Echoltland zur Debatte. — Projektirt iſt, behufs der 
N weiterung eines dort liegenden zum Viehmarkt geeig- 
neten Platzes, weicher der Stadt⸗Gemeinde gebört, noch 
3 dem Herrn Thiel gehörendes angränzendes Stück Land 
9.1586 D-Ruthen culmiſch, auf welchem ſich einige 
8 bäude befinden, zu kaufen. Herr Thiel hat für dies 
derüc Land 4959 Thlr. gefordert, welche Summe von 
— Mitgliedern der Verſammlung nicht zu hoch gefun- 
— wird. Herr Güttner ſchlägt indeſſen vor, 
Wi Platz am Leegen Thor behufs der Anlage eines 
ſtebmarkts in Betracht zu ziehen. Der Herr Vor- 

ben de macht gegen dieſen Vorſchlag verſchiedene 

tünde geltend und theilt mit, daß die für die Ein⸗ 
üctung des Viehmarkts niedergeſetzte Kommiſſion er⸗ 
lärt habe, in der ganzen Stadt keinen geeigneten Platz 
1 denſelben finden zu können. Hr. Rompelthien 

lt die Einrichtung eines ſolchen gar nicht für nöthig. 

un ſowohl in Stadtgebiet wie in Langfuhr ſeien 

aſthöfe vorhanden, die genug Stallungen hätten, um 

el Vieh unterbringen zu können. Hr. Jebens be⸗ 
ſiertt daß beim Vorhandenſein eines Viehmarkts an hie⸗ 
igem Orte viele Landwirthe ihr Schlachtvieh ſelbſt nach 
d Stadt zum Verkauf bringen würden, während ſie 
etzt darauf warten müßten, daß die Fleiſcher ins 
al zu ihnen kämen. Herr Rodenacker hält 

le ganze Angelegenheit noch nicht für fo auf- 
geklärt, um zu einem Beſchluß gelangen zu können; 

r. Damme beantragt hierauf, die Angelegenheit zu 
dertagen und den Magiſtrat zu erſuchen, den Decernenten 
in diefer Angelegenheit für die nächſte Sitzung der Stadt⸗ 

erordneten behufs der gehörigen Aufklärung zu depu- 
Uren. Hrn. Dammes Antrag wird angenommen. 

folgende Gegenſtand der Tagesordnung betrifft die 
Kerbeſſerung N Binnenhafens, die fi bei dem 
duſſchwung den der Handel Danzig's nimmt, als eine 
ringende Nothwendigkeit herausſtellt. Es wird ein 
umfangreicher Plan derſelven mitgetheilt, in welchem 
auch auf die Verbreiterung der Mottlau bei dem Bleihof 
Rückſicht genommen iſt. Hr. Kloſe, welcher nach der 
Mittheilung des Verbeſſerungsplanes das Wort ergreift, 
erkennt die Wichtigkeit des Gegenſtandes an und hält 
10 für nöthig, daß die Stadt » Gemeinde fein Opfer in 
eſer Angelegenheit ſcheue; doch glaubt er, daß die Ver⸗ 
ammlung noch keinesweges über dieſelbe diejenige Klar⸗ 
beit erlangt habe, welche zu einer gewiſſenhaften Beſchluß⸗ 
nahme unerläßlich ſei. Hr. Damme beantragt hierauf, 
ie Angelegenheit zu vertagen und den Magiſtrat zu er⸗ 
ſuchen, den Hrn. Stadt⸗Baurath Licht in die nächste 
Sitzung der Stadt⸗Verordneten zu ſenden, damit derſelbe 
de der Verſammlung gegenüber mündlich über die wichtig 
en Punkte des Verbeſſerunge planes auslaſſe und die noth⸗ 
wendige Aufklärung gebe. Der Antrag des Hrn. Damme 
ird angenommen. Nachdem auch die Augelegenheit der 
8 willigung einer Kaufgeldszahlung an die Wittwe 
erre vertagt worden, kommen die Koſten, welche der 
dausport der ſtädtiſchen Irren nach Schwetz im Anfang 
iefeg Monats und deren Bekleidung verurſacht, zur 
prache. Es wird nach einer kurzen Debatte folgender 
Beſchluß gefaßt: Die Summe von 244 Thlrn. für Be- 
kleidung der Kranken, 83 Thlr. Transportkoſten, 560 Thlr. 
Verpflegungsgelder für die Zeit vom 1. Juli d. J. bis 
zum 31. Decbr. d. J., 160 Thlr. für er. in 
derfeiben Zeit zu bewilligen und außerdem 1500 Thlr. 
auf den Etat pro 1863 als Verpflegungd- und Trand- 
ttkoften der Irren wie auch 1800 Thlr. als Irrenhaus⸗ 

itrag für 1863 zu ſetzen. 

Indem der Herr Vorſitzende den Magiſtrats » Antrag 
um Bewilligung zur Verpachtung der Berechtigung zum 
Ausſchank künſtlicher Mineralwaſſer im Promenadenpark 
don Neugarten verlieft, giebt fi) von verſchiedenen 
Seiten der Verſammlung eine Verwunderung kund und 
Ne der Herren Mitglieder theilen mit, daß in dem 

nannten Park bereits eine Trinkhalle erbaut ſei und 

im vollen Geſchäftsbetrieb befinde, jo daß es 
berraſchen müßte, wenn jetzt noch eine Bewilligung 

r dieſelbe nachgeſucht würde. Herr Rottenburg 

richt ſich ſehr mißbilligend über den Bau ſämmtlicher 

rinthallen aus. Sie ſeien, jagt er, eine Verun⸗ 
ung unſerer Promenaden und Straßen. Es müßte 

e Einrichtung getroffen werden, daß Jeder, welcher 

ne Trinkhalle 8 errichten beabſichtige, zuvor der 
Muperjtändigen Behörde eine Zeichnung einzureichen 

pflichtet würde, damit dem Unweſen ein Ende ge- 
cht werden könne. Die Frage, ob dem Hrn. Selonke 
die Bewilligung zur Errichtung einer Trinkhalle in dem 
Part auf Neugarten für die Jahre 1862, 63 u. 64 von 

n Stadt⸗Verordneten zu ertheilen ſei, wird darauf von 
der Maſorität verneint. Hr. Jebens bringt nun⸗ 
mehr folgenden Antrag ein, deſſen Dringlichkeit anerkannt 

d der auch angenommen wird: „Auf die Mittheilung 
eines Mitgliedes, daß in der heutigen Kämmerei-Depu- 

tion Seitens des Magiſtrats erklärt worden wäre, daß 
v ohne den Weg Rechtens zu beſchreiten nicht gelingen 
male, die beim Stock⸗Gebäude auf ſtädtſchem Grund 
— Boden aufgeſtellte Waſſerbude zu entfernen, bittet 
Co Verſammlung den Magiſtrat unter Ertheilung des 
Maſenſes zur Klage mit allen ihm zu Gebote ſtehenden 
Mitteln das Recht der Stadt zu vertreten und im Wege 
uchterlichen Spruchs das Eigenthum der Stadt zu ſchüßzen. 
80 wird ferner mitgetheilt, daß die, behufs der Be⸗ 
. — des Damme'ſchen Antrags vom 17. Juni d. J., 
8 effend den Normal⸗Beſoldungs⸗Plan der Magiſtrats⸗ 
danse au Beamten, niedergeſetzten Kommiſſion den Ueber⸗ 

zur Tagesordnung empfiehlt. 

Zum Schluß der Sitzung handelte es ſich noch um 
Ders Bewilligung der Summe von 1300 Thlrn. behufs 
as Baues einer Wohnung für einen zweiten Lehrer 
fon Kinder- und Waiſenhauſe, der neu angeſtellt werden 

Der Magiſtrat hat bei der projectirten Anſtellung 


Haß (wobei die unwichtigen Mattern'ſchen Händel auch 
hätten erwähnt werden können), Uebergriffe der Offizialen, 
Uebermuth der in der Ferne ſchwelgenden Pfarrherren 
und Armuth ihrer Vicare. Es werden die erſten Oppo⸗ 
ſitionsverſuche, wie fie in Praxis und Theorie 1518 durch 
Jacob Knade, Dr. Alexander, 1522 durch den Sturm 
prediger Jacob Hegge u. a. verſucht wurden, mit ziem. 
licher Ausführlichkeit berichtet, mit nicht ganz genügender 
die gewaltthätige Unterdrückung der reformatoriſchen Be⸗ 
ſtrebungen durch den 1526 perſönlich in Danzig erſchie⸗ 
nenen König Sigismund J. und feine Biuturtbeile. 
Umſtändlicher läßt ſich der Herr Verfaſſer über die Thä⸗ 
tigkeit des Pancratius Klemme (ſeit 1529) aus, der 1536 
„Paſtor“ an der Marlenkirche wurde, ſowie über die 
Entwickelung des kirchlichen Amtes überhaupt: wie Stephan 
Bülowius 1549 zuerſt kathol. Ritus beſeitigte und dann 
(nach dem Augsburger Religionsfrieden) 1556 andre Pre⸗ 
diger folgten, Dr. Kittel 1566 zuerſt das Seniorat erhielt, 
und 1568 das geiſtliche Miniſterium Danzigs entſtand, 
deſſen voluminöſe, wenn gleich oft unerquickliche „Arten“ 
fortan dem Herrn Verf. wichtige Documente zur ferneren 
Geſchichte der evangel. Kirche lieferten. Außerdem war 
von bejonderer Wichtigkeit die 1618 hier in Danzig ge⸗ 
druckte „Formul der chriſtl. Ceremonien in den evangel. 
Kirchen zu Dantzigk“, von M. Joh. Walther ſammt einer 
Vorbereitung zum heil. Abendmahl herausgegeben, ein 
im Beſitze des Herrn Verf. befindliches, ſonſt wohl nir⸗ 
gends vorhandenes Büchlein. Die Entwickelung der 
evangel. Lehre führt die Erzählung zu dem Reliquien⸗ 
oder Notul⸗Streite (1561) ſammt dem über das Corpus 
doctrinae (1573) und zu der Darſtellung der evangel. 
(uther.) Kirche Danzigs zu andern Bekenntniſſen. Nach- 
dem der Kampf um das Beftehen beendigt iſt, be⸗ 
ginnt in weit ausführlicherer Erzählung (von S. 60 an) 
die Geſchichte des Ausbaues der evangel. Kirche in 
2 Jahrhunderten (1577—1750) ; Ordnung des kirchlichen 
Amtes, des Conventes des Miniſterii und feiner Mitglie- 
der, nicht ohne ſtarke Beweiſe von irdiſchem und hoffärtigem 
Sinne bei manchen derſelben; Verhältniß der Candida ⸗ 
ten, ihr Tentamen, die Berufung zum kirchlichen Amte, 
das Präſentationsrecht der Gemeinden, das Ordinations⸗ 
recht, die Pflicht der Annahme einer Vocation, daß Pfarr- 
amt, die Agende von 1708 mit den Streitigkeiten darüber, 
die allgemeinen und beſondern Kirchengebete, das Danz. 
Geſangbuch von 1719 (dem ſchon 1701 ein nicht appro- 
birtes vom Buchdrucker Stoll vorausgegangen war), und 
die neue Auflage von 1725, die Zeiten für Abendmahl, 
Taufe, Trauung, Begräbniſſe, Collecten, Armenpflege, 
Seelſorge, die Vorbereitung zur Confirmation (noch um 
1750 galt die vorbereitende „Kinderlehre“ als eine heil⸗ 
loſe Neuerung), die Sonntagsheiligung (beſonders 1705 
eingeſchärft), die Vertretung im geiſtlichen Amte, zahl⸗ 
— 9 auswärtige Bitten evangel. Gemeinden und Geiſt⸗ 
lichen um Unterftügung, Abgabenfreiheit der Geiſtlichen 
(ſeit 1626 vom Rathe nicht anerkannt), der Wittwenkaſten 
des Miniſterii und die Stipendien, fein Einfluß und Anſehn 
nach außen. Hieran ſchließt ſich die Geſchichte der Entwicke⸗ 
lung der kirchl. Lehre: die Bekenntnißſchriften der evangel. 
Geſtlichteit Danzigs, der Danz. Katechismus von 1648 ff., 
die öffentlichen Katechiſationen und — die vielen Streitig · 
keiten, insbeſondere der Rathmann'ſche 1620, der Statia- 
niſche 1636, der Synkretiſtiſche 1647, ferner der Hutzing⸗ 
ſche 1640, die ſog. Syrraxis Minifterii 1660, die auf 
regenden Strauchiſchen Händel 1672, der Streit zwiſchen 
Schelwig und Schütz 1692; von außerhalb der ovia ; 
niſche Streit 1624, der des Danz. Minifterii mit Chr. 
Große 1664, der terminiſtiſche 1699; die Verirrungen 
von Sectirern, Fanatikern und andern antikirchl. Gefinn- 
ten, wie Zwicker 1642, die Wiedertäufer 1660, Herbert, 
Schwertfeger u. A. 1717. Das Uneraquickliche und ſelbſt 
Betrübende dieſer Streitigkeiten, welche gleichwohl als 
Stationen auf dem Wege der zur Wahrheit ſtrebenden 
Menſchheit ihre Bedeutſamkeit haben, hat den Hrn. Verf. 
nicht gehindert, mit dem vollen Fleiße des für ſeine Sache 
begeiſterten Schriftftellersjauf alle Einzelnheiten einzugehn. 
Und wir müſſen es ihm Dank wiſſen, da Niemand gleich 
ihm mit einem ſo reichhaltigen und wichtigen Material 
dazu verſehen war. Jur Empfehlung der Schrift kann 
wohl wer 8 geſagt werden als eben dies: 
daß er die zahlreichen oben angedeuteten Partien ſeines 
Werkes bisher mit immer gleicher Sorgfalt bearbeitet 
und fo ein äußerſt ſchätzbares Werk über die Kirchenge 
ſchichte Danzigs geliefert iſt. Möge es dem Herr Verf., 
deſſen körperliches Leiden kürzlich ſo allgemeine Theilnahme 
fand, fortan vergönnt ſein, bei ungeſtörter Geſundheit 
den Schluß des Druckes zu bewerkſtelligen. 


Vermiſchtes. 

„ Iſerlohn, 14. Juli. In dieſen Tagen ward 
hier ein junger Mann begraben, deſſen Ende ein bekla⸗ 
genswerthes iſt. Er hatte in verwichener Neujahrsnacht 
mit einigen fröhlichen Geſellen einem Balle beigewohnt 
und, einmal vom Wein in eine höhere Stimmung ver ⸗ 
ſetzt, ſich in allerlei abenteuerliche Unterhaltungen einge⸗ 
laſſen. Man war auf den Tod zu ſprechen gekommen 
und hatte die Frage verhandelt; wer wohl züerſt aus 
dem trauten Kreiſe ſcheiden müſſe? Man hatte vorge⸗ 
klagen, darum zu loofen und das Loos hat für den 
fraglichen jungen Mann entſchieden. Die Anderen 1 
ürer den Scherz gelacht, bei ihm aber hatte dieſer Zufall 
einen tiefen Eindruck hinterlaſſen, daß er gleich nach dem 
Feſttage wohl mehr geiſtig als leiblich erkrankte und 
langſam hinſiechte. Der Aermfte, der einer bemittelten 
Familie angehörte und eine treffliche Erziehung genoſſen, 
batte zu den größten Hoffnungen berechtigt und ward 
daher auch allgemein betrauert. — Der junge Mann iſt 
alſo buchſtäblich aus Furcht vor dem Tode geſtorben. 

„ Am 15. d. Mis. ſtarb zu Jauer die bekannte 
Schriftſtellerin Henriette Hanke in dem hohen Alter 
von 76 Jahren. Unſere Leſerinnen werden dieſelbe wohl 
alle aus ihren Romanen kennen. 


—r 


Kirchliche Nachrichten v. 14. bis zum 20. Juli. 
Fortſetzung.) 

Bartholomäi. Geſtorben: Böttcher Bernotatis 
Tochter Clara Eliſe, 5 J. 10 M., Gehirnleiden. Muſikus 
Nenke Sohn Johann Georg, 4 J., Bräune. Fleiſchermſtr. 
Carl Heinr. Nitz, 38 J. 9 M., Gehirnſchlag. Schuhmacher 
Behrendt ungetaufte Tochter, 1 M., Krämpfe. Schiffs⸗ 
zimmermann Raaſe Zwillinge Emil Otto u. Max Felix, 
je 2 M., Krämpfe. 

St. Petri u. Pauli. Geſtorben: Kind Georg 
Wilhelm Sieg, 4 M. 12 T., Schwäche. 

St. Trinitatis. Getauft: Poſtillon Bartſch 
Tochter Wilhelmine Henriette. 

Aufgeboten: Kaufmann Carl Herrm. Möller mit 
Igfr. Laura Louiſe Zielke. . 
Geſtorben: Schmiedegeſ. Lorenz Sohn Paul Georg, 

. 1 M., Lungenentzündung. 

St. Eliſabeth. Geſtorben: Kanonier Jac. 
Kein, 22 J. 5 M., Unterleibs⸗Schwindſucht. Marinie 
Jul. Zepernick, 21 J. 3 M. 15 T., Typhus. Füſelier 
Jul. Schwanke, 23 J. 9 M., Nervenfieber. Schiffsjunge 
Emil Paul Oscar Gebhardt, 16 J. 20 T., Typhus. 
Grenadier Ludw. Marawsky, 23 J. 5 M. 2 T., Waſſer⸗ 
ſucht. Grenadier Gottfr. Sommer, 22 J. 3 M. 23 T., 
durch Erſchießen a. d. Poſten am Pulverſchoppen a. d. 
Biſchofsberge. 0 

St. Barbara. Getauft: Schmiedemſtr. in der 
Königl. Gewehrfabrik Heldt Tochter Margarethe Marie 
There ſe. Eigenthümer Schröder Tochter Ottilie. Zim⸗ 
mermann Schumann Tochter Martha Eliſabeth. Büchſen⸗ 
macher Selle Tochter Johanne Henriette. 

Aufgeboten: Maurergeſell Carl Frdr. Wroſch mit 
Wwe. Caroline Wilhelmine Lange geb. Block. 

Geſtorben: Verſtorb. Kuhbalter Schultz Sohn 
Hermann Auguſt, 11 J., Nerpenfieber. Frachtbeſtätiger 
Janzen Sohn Carl Johannes, 3 J. 3 M., Nieren- 
krankheit. Bau- Aufſeher Guſt. Ferd. Remus, 61 J., 


Bruſtwaſſerſucht. 
Heil. Leichnam. Getauft: Fuhrmann Tetzlaff 


Sohn Emit Ernſt. 

Aufgeboten: Kaufmann Joh. Gottfr. Aug. Joſt 
mit Igfr. Maria Catharina Papfi in Heiligenbrunn. 
Matroſe Frdr. Ed. Kreft mit Igfr. Maria Wilhelmine 
Kroſchewski vom Holm. ; 

Geſtorben: Wwe. Anna Amalie Geſchkat geb. 
Scherff in Langefuhr, 76 J., Waſſerſucht. Schueidrmſtr. 
Wilh. Heß in Langefuhr, 50 J, Magenkrebs. 

(Schluß folgt.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Lambert a. Mecklenburg. Die Kaufleute Berger a. Ham⸗ 
burg, Stern a. Berlin, Richter a. Poſen und Schnedel⸗ 
bach a. Magdeburg. 

Walters Hetel: 

Regierungs⸗Aſſeſſor Parey g. Marienburg. Dr. med. 
Henſche a. Königsberg. Gutsbeſitzer Kirſtein a. Semlin. 
Lehrer Küßner a. Bartenſtein. Aſſec.⸗Inſpector Seel⸗ 
mann a. Berlin. Gutspächter Mahncke a. Piſchnitz. 
Die Kaufleute Hirte, Kloſtius u. Schulze a. Berlin und 
Baumeiſter a. Wolfenbüttel. 

Schmelzer's Hotel: 

Die Rittergutsbeſitzer v. Randow n. Fam. g. Alt⸗ 
damm und Stendal a. Grabow. Particulier Gründler 
a. Babalitz. Fabrikant Davidſohn a. Berlin. Lazareth⸗ 
Inſpector Scheerans a. Thorn. Proprietaire Alphonſe 
de Mellet, akademiſcher Künſtler Kalſer u. Privat Courir 
Ollman a. Berlin. Liefländiſcher Edelmann Kaſarinoff 
n. Sohn g. Mitau. Mühlenbeſ. Pieper a. Simonsdorf. 
Agent Höpfner a. Bromberg. Die Kaufleute Flatow, 
Steindam u. Zamorny a. Berlin, Gußfeldt a. Stettin, 
Brauſer n. Fam. a. Königsberg, Beyer n. Gem. aus 
Memel und Binder a. Mainz. 

Hotel de Thorn: 
reisrichter OQuaks a. Mohrungen. Gerichts⸗Aſſeſſor 
v. Radowitz a. Berlin. Rendant a. D. Guth aus 
Breslau. Der Seecadett auf Sr. Maj. Schiff Gazelle 
Stubenrauch. Beſitzer Claaſſen u. Fräul. Minna Jäckel 
a. Pr. Roſengart. Rechnungsführer Haenichen nebſt 
Frl. Schweſter a. Zackenczin. Frau Majorin v. Pode⸗ 
wild a. Pr. Stargardt. Die Kaufleute Michgelſohn a. 
Berlin, v. Ohlſen a. Hamburg, Berger a. Cottbus, 
Dietrich a. Stuttgart und Ganzert a. Eiſenach. 
Deutſches Haus: 

Rentier v. Heinz n. Sohn a. Ohlau in Schleſien. 
Gutsbeſitzer Rutkowski n. Fam. a. Warſchau. Die Kauf⸗ 
leute Wöſen und Schmidt a. Bromberg. 

Hotel d' Oliva: 

Steuer⸗Inſpector v. Wagenhoff n. Gem. g. Lauen⸗ 
burg. Gymnaſtallehrer Schwarz n. Gem. g. Inowraclaw 
Rittergutsbeſitzer Diekhoff a. Peerwacz. Frl. Hartmann 
a. Schwarzenberg. Frau Prediger Bluth g. Sommin. 


Neues Schützen ⸗ Haus. 
Donnerſtag den 24. Juli 1862. 
Bor ſiellang 


Geſchwiſter Stafford 


aus London, 
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5 WNW. ſtürm. hell u. wolkig. . 
20 rar TE ee Vietoria -Theater. 
do. do. do. do. Donnerſtag, den 24. Juli. (2. Abonnement No. 13.) 
1 Zum erſten Male: 
Producten⸗ Berichte. Er lügt die Wahrheit. 
Börſen⸗Beukäufe zu Danzie vom 23. Juli: Schwank in einem Akt von Friedrich Woltereck. 


Weizen, 310 Laſt, 132. 33pfd. fl. 615, 610; 13 2pfd. 
003; 130.31 fl. 5723; 131pfd. fl. 570; 130pfd. 

fl. 5827; 126pfd. fl. 558; 129. 30pfd. fl. 575. 
Roggen, 90 Laſt, fl. 375 pr. 125pfd. 

Gerſte, 108pfd. fl. 258. 

Hafer, 52pfd. fl. 189. 

Erbſen, w., fl. 3623 pr. Connoiſſement. 

Rübſen wurde mit 108 bis 115 Sgr. pr. Schffl. bez. 
Berlin, 22. Juli. Weizen 65—82 Thlr. 

Roggen 57 Thlr. pr. 2000pfd. 

Gerſte, große und kl. 36—40 Thlr. 

Hafer 26—28 Thlr. l 

Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 51—58 Thlr. 

Rüböl loco 143 Thlr. 

Leinöl loco 14 Thlr. 

Spiritus 20 Thlr. pr. 8000 % Tr. 
König berg, 22. Juli. Weizen 90—100 Sgr. 

Roggen 59—61 Sgr. 

Gerſte gr. 35—45 Sur. kl. 35—43 Sgr. 

Spiritus ohne Faß 203 Thlr. 


Angekommene Fremde. 


. Im Engliſchen Hauſe 
Der Ober-Marſchall im n n Preußen Se. 
Excellenz Graf zu Dobna Lauck auf Lauck, Oberſt und 
Commandeur der 4. Infanterie⸗Brigade v. Großmann 
a. Danzig. Pr.⸗Lieut, Weißhun a. Culm. Ritterguts⸗ 
beſitzer v. Parpart n. Fam. a. Wpbez. Rechts ⸗Anwalt 
Hay a. Inſterburg. Hoflieferant Robrecht n. Sohn aus 
Berlin. Die Kaufleute Brögelmann a. Hamburg, 
Michaelis a. Leipzig, de Wilde a. Mexico, Wildfang 
a. Bremen, Tergau a. Mühlhauſen, Gräntz und Lach⸗ 
mund a. Berlin. . 
N Hotel de Berlin: 

Brauereibeſitzer Piragfi n. Gem. u. Möbelfabrikant 

Lengnick n. Frl. Tochter a. Königsberg. Adminiſtrator 


Er iſt nicht eiferfüchtig. 


Schwank in einem Akt von A. Ely. 


Zum Schluß: 
Der Goldonkel, 
oder: 
Einer aus Californien. 
Poſſe mit Geſang und Tanz von Epol. 


Ein tüchtiger Conditor⸗Gehülfe 
findet ſofort eine dauernde Stelle bei A. Geccelli 
in Conitz. 


davon nur die unreinen Subſtanzen. 


Danzig, den 21. Juli 1862. 
Niederlage in Danzig 


Langenmarkt No. 38. 


Berliner Börſe vom 22. Juli 1862. 


Geruchlofes Fleckenwaſſer. 


Von dem neu erfundenen, geruchloſen und unentzündbaren Fleckenwaſſer der Herren Burdel & Co. 
in Paris, welches bereits zu militairiſchen Zwecken von neun Gouvernements anerkannt iſt, habe 
ich eine Niederlage erhalten und empfehle daſſelbe in zwei Sorten und zwar :- 

A. Eau Fcarlate rectifiee à Flacons 22, 17 und 6 Sgr. 
B. Bau carlate baupſſächlich für rothe Tuche à Flacons 22 und 17 Sgr. 


Beide Waſſer greifen die Farbe der zu reinigenden Stoffe durchaus nicht an, ſondern entfernen 


Ich bin bereit, in den größeren Städten Oſt⸗ und Weſtpreußens, wie auch in Pommern, ö 
Commiſſiousläger niederzulegen und bitte desfallſige Meldungen an mich Franco gelangen zu laſſen. 


bei Herrn Albert Neumann, 


Bei L. G. Homann in Danzig 


Kunft u. Buchhandlung, Jopengaſſe 19 iſt zu haben 
Ji Bacio, 


(Der Kuß.) 3 


berühmte Walzer⸗Arie von Luigi Arditi. Für Sop gg 
mit Begleitung des Pianoforte. 77 Sgr. — Für . 
mit Begleitung des Pianoforte. 75 Sgr. — Für Pian 
forte allein 7} Sgr. 


Views of he International Exhibition 


in the form of a Rose 
Anſichten der Welt⸗Induſtrie⸗ 
Ausſtellung in London 


in Geſtalt einer Roſe. 
Preis 12 Sgr. 


bei Ty. Anhuth, Langenmarft 2. 
Aa) 


Lebens⸗, Penfions- und Leibrentel 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Halle a. S. 
Anträge zu Lebensverſicherungen, Kinderverſorgung 

und Sterbekaſſen⸗Verſicherungen werden ſtets unt 

ſoliden Bedingungen angenommen und Preſpecte u 

Antragsformulare gratis ertheilt bei den Agenten 

Th. Vertting, Gerbergaſſe No. 4. 
W. Wutsdorf in Neufahrwaſſer 
und bei dem General-Agenten 


C. H. Hruhenberg. 


Vorſtädtiſchen Graben No. 44 II. 


MEDAILLE DE LA SOCIETE DES_SCIENGES 
INDUSTRIELLES DE PARIS 


Keine grauen Haare mehr! 
Melanogene 
von Dicquemare se in Rouen 
Gabrif in Rouen, rue St-Nicolas, 59, 


Um augenblicklich Haar und Bart in 
allen Nüanten, ohne Ge abr für die Haut 
zu färben. — Dieſcs Farbemittel iſt das 
Oeſte aller bisher da geweſenen. 
En- gros- Niederlage bei 


Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsruhe. 


De anerkannt beſte Toiletten- Mittel wel 


ches die Kopfhaut von allen Schinnen befreit, 
dase Läftige Jucken befeitigt, und das Ausfallen 
der „Haare ſofort unterbricht, iſt wohl das 
bewährte Schinneuwaſſer 
aus der Fabrik von Hutter & Co. in 
Berlin, Niederlage bei J. L. Preuss 
in Danzig, Portechaiſengaſſe hr 
n Flacons à 15 Sgr., welches eine leicht 
ausführbare, ſorgfältige Reinigung der Kopf⸗ 
baut bewirkt. 
= Eine tüchtige ältere 
Erzieherin, die in Mufit und Englisch 


unterrichtet und Franzöſiſch ſpricht, ſucht vom 
1. October eine Stelle. Näheres ertheilt He 
Superintendent Torn waldt in Danzig. 


Otto Kühn. 
Holzmarkt No. 22. i 


Al. Br. Old. 2 3. Dr. Gmd. 21. Br. 
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Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


